
Reisen und Tourismus sind von enormer wirt-
schaftlicher Bedeutung. Einer von zehn Jobs 
weltweit hing im Jahr 2016 von der Branche ab. 
Das waren gut 292 Millionen Arbeitsplätze. Und 
der Sektor wächst mit 2,5 Prozent schneller als 
die restliche Weltwirtschaft. Die global vernetz-
te Tourismusindustrie trägt damit eine enorme 
Verantwortung für viele Menschen.

Doch dieser wird sie nicht immer gerecht. Immen-
ser CO2-Ausstoß durch internationale Flugreisen, 
verschmutzte Landschaften und menschenun-
würdige Arbeitsbedingungen in den Tourismus-
regionen – das sind nur einige der katastrophalen 
Auswirkungen vor allem von Massentourismus. 

Die Welttourismusorganisation der Vereinten 
Na tionen (UNWTO) (mehr dazu auf S.  2) hat 
daher schon 2005 zusammen mit dem Umwelt-
programm der UN (UNEP) definiert, wie nach-
haltiger Tourismus aussehen soll: Grundsätzlich 
muss dieser sowohl gegenwärtige als auch zu-
künftige Auswirkungen, seien sie ökonomisch, 
sozial oder ökologisch, berücksichtigen. Denn 
nachhaltige Entwicklung bedeutet, sowohl wirt-
schaftlichen Aufschwung als auch Umweltschutz 
und soziale Gerechtigkeit zusammenzudenken. 

Bezogen auf die ökonomische Nachhaltigkeit von 
Tourismus müssen neben der Industrie auch an-
dere Interessengruppen profitieren und Gewinne 
fair verteilt werden. Dadurch soll nachhaltiger 
Tourismus zu gerechter wirtschaftlicher Entwick-
lung beitragen und globale Armut reduzieren.

Nachhaltiger Tourismus muss außerdem natür-
liche Ressourcen optimal nutzen und dadurch 
etwa die Biodiversität bewahren. Das ist allein 
deshalb wichtig, weil gerade schöne Strände, 
saubere Meere und eine vielfältige Tierwelt Tou-
ristinnen und Touristen locken.

Darüber hinaus muss nachhaltiger Tourismus 
die Bedürfnisse sowohl der Reisenden als auch 
der lokalen Bevölkerung beachten. Dazu gehört 
etwa, soziale und kulturelle Besonderheiten zu 
respektieren und zu schützen, seien es traditio-
nelle Werte oder bedeutende Gebäude. Somit 
dient nachhaltiger Tourismus auch der interkul-
turellen Verständigung und soll Frieden, Wohl-
stand sowie Respekt für Freiheit und Menschen-
rechte schaffen. 

Um diese Ziele voranzutreiben, haben die Ver-
einten Nationen (UN) 2017 zum Internationalen 
Jahr des nachhaltigen Tourismus für Entwick-
lung erklärt. Solche UN-Jahre setzen zwölf-
monatige Schwerpunkte und bezwecken eine 
Zusammenarbeit bei globalen Themen, die oft 
entwicklungspolitisch relevant sind, aber bisher 
vernachlässigt wurden. Die Organisation und 
Durchführung des UN-Jahres 2017 übernahm 
die UNWTO. 

Diese hat sich dabei bemüht, verstärkt für nach-
haltigen Tourismus zu werben. In verschiedenen 
Feiern, Veranstaltungen und Veröffentlichungen 
hat die Organisation versucht, Mut zu machen. 
Doch von zivilgesellschaftlicher Seite kritisiert 
etwa TourismWatch, dass noch viel mehr passie-
ren muss (mehr dazu auf S. 8). 

In der Branche und bei uns allen, die wir Freu-
de daran haben zu reisen, sind also nachhaltige 
Veränderungen gefragt. Der Blick auf die He-
rausforderungen im internationalen Tourismus 
zeigt, wie schwierig es dabei ist, allen drei Di-
mensionen von Nachhaltigkeit gerecht zu wer-
den. Doch positive Beispiele wie hier aus Marok-
ko (mehr dazu auf S. 5–7) machen Hoffnung. 
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Wie eine riesige Branche zur 
Entwicklung beitragen soll
Tourismus soll Arbeitsplätze schaffen, für wirtschaftlichen Aufschwung sorgen und das  
Leben vieler Menschen verbessern – doch so einfach ist es leider nicht. Die Eine-Welt-Presse  
befasst sich in dieser Ausgabe mit der Frage, wie nachhaltiger Tourismus tatsächlich zu 
Entwicklung beitragen kann und was die internationale Gemeinschaft dafür leistet.
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gesPräch mit márcio FaVilla, exeKutiVDireKtor Der uNWto 
Was bewirkt nachhaltiger Tourismus jenseits 
wirtschaftlicher Profite?
Tourismus hat zwei Seiten: den Nutzen für den 
einzelnen Reisenden und für das Zielland. Dieses 
sollte dadurch besser dastehen als zuvor. Touris-
mus sollte mehr geben als nehmen und auch der 
lokalen Bevölkerung nutzen. Tourismus baut auf 
natürlichen und kulturellen Werten auf. Er kann 
dabei helfen, mehr Wertschätzung für kulturelle 
Besonderheiten und Unterschiede zu schaffen, 
derer sich eine Gesellschaft vielleicht gar nicht 
bewusst war. 

Wie geht die UNWTO gegen die Schatten
seiten des Tourismus vor? 
Wir schauen bei den Problemen, welche die fal-
schen Formen von Tourismus schaffen können, 
nicht weg. Wir regen hingegen die nationalen 
Ministerien an, sich diesen zu stellen. „Sextou- 

rismus“ beispielsweise ist ein Verbrechen, das ist 
kein Tourismus. Es muss internationale Koope-
ration, etwa mit der Polizei, geben. 
Auch bezüglich der Ausbeutung von Kindern 
im Tourismus, sei es sexuell oder durch Kinder-
arbeit, müssen wir mehr Bewusstsein schaffen. 
Wir müssen Länder dazu bringen, entsprechen-
de Gesetze zu erlassen. Da hat die UNWTO be-
reits viel getan, aber es gibt noch immer große 
Heraus  forderungen. 

Im Internationalen Jahr für nachhaltigen 
Tourismus hat die UNWTO auch Touris
tinnen und Touristen angesprochen.  
Warum ist das so wichtig?
Die Reisenden selbst erwarten heute, dass Touris- 
musunternehmen nachhaltig sind. Das Internet 
hat da neue Möglichkeiten zum Handeln ge-
schaffen. Früher wollten die meisten Menschen 

auf Reisen nur die schönen 
Dinge fotografieren, heute 
sind sich mehr Leute ihrer  
eigenen Verantwortung be- 
wusst und darüber, dass 
sie „Whistle blower“ sein 
können. Die sozialen Me-
dien haben uns allen neue 
Macht gegeben: Touristin-
nen und Touristen doku-
mentieren dort auch das, was schlecht läuft. Die 
Tourismusanbieter kann das schließlich teuer 
zu stehen kommen. Andererseits können sie 
auch profitieren, wenn sie richtig handeln. Also 
kümmern sie sich um die unterschiedlichen As-
pekte von Nachhaltigkeit. Weil sie eben nicht 
die Schuld dafür tragen wollen, dass Tourismus 
nicht nachhaltig ist. Ich muss aber zugegeben, 
dass viele sich noch zu wenig darum sorgen.
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Liebe Leserinnen 
und Leser,

die Vereinten nationen  
haben das Thema „nach- 
haltiger Tourismus für Ent-
wicklung“ im Jahr 2017 in  
den Fokus gerückt. Beson - 

ders die Welttourismusorganisa tion (UnWTO) 
war daran beteiligt. Diese Sonderorganisation  
der Vereinten nationen setzt sich sowohl für  
mehr Wachstum der Branche als auch für nach-
haltigen und ethischen Tourismus ein. Das ist 
nicht unumstritten und kann mitunter zu Wi-
dersprüchen führen. Mögliche Lösungen be-
treffen nicht nur Tourismusindustrie und Poli-
tik, sondern auch Touristinnen und Touristen. 
Wir alle müssen uns fragen, wie wir fair verrei-
sen können und einen Tourismus fördern, der 
möglichst sozial, ökologisch und ökonomisch 
nachhaltig ist. Das ist anspruchsvoll und nicht 
immer einfach, aber die gute nachricht lautet: 
Wir alle können etwas tun!

Die vorliegende „Eine-Welt-Presse“ ist das Er-
gebnis einer recherchereise für Journalistin-
nen und Journalisten, welche die Deutsche 
gesellschaft für die Vereinten nationen e.  V. 
im november 2017 nach Madrid und Marok ko 
unternommen hat. Die reise sollte vor allem 
deutschen regionalzeitungen das Entwick-
lungspotenzial von nachhaltigem Tourismus 
näher bringen und einen Einblick in die arbeit 
der UnWTO ermöglichen. Mit unserer „Eine-
Welt-Presse“ bereiten wir die reiseerfahrun-
gen nun anschaulich auf und freuen uns, wenn 
die Beiträge viele Leserinnen und Leser errei-
chen sowie im Schulunterricht Verwendung 
finden. Dabei fragen wir nicht nur nach der 
rolle der internationalen gemeinschaft, son-
dern auch, was nachhaltiger Tourismus eigent-
lich ist und vor welchen herausforderungen er 
steht. Wir betrachten dabei natürlich auch die 
gesellschaftliche und politische Situation in 
Marokko, aber auch die Chancen, die der Tou-
rismus für das Land und die Menschen bringen 
kann. Dem Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) 
sind wir für die finanzielle Förderung sowohl 
der recherchereise als auch dieser Publikation 
sehr dankbar.

Ich wünsche Ihnen eine interessante und 
erkenntnisreiche Lektüre.

Detlef Dzembritzki, DgVn-Vorsitzender

Die Tourismusindustrie ist eng verwoben mit der 
Agenda der Vereinten Nationen: Im Jahr 1970 
wurde die Welttourismusorganisation (UNWTO) 
gegründet. Seit 2003 ist sie eine Sonderorgani-
sation der UN mit Sitz in Madrid. Doch interna-
tio nalen Tourismus gab es schon zuvor und be-
reits seit 1925 arbeitete die Industrie mit einem 
Vorläufer der Organisation zusammen. 

Mittlerweile sind über 500 Organisationen, die 
vor allem den Privatsektor repräsentieren, aber 
auch 158 Staaten – darunter Deutschland – Teil 
der UNWTO. Das Ziel der Welttourismusorga-
nisation ist ein verantwortungsvoller, nachhal-
tiger und für alle Menschen zugänglicher Tou-
rismus (mehr dazu auf S. 1). Dadurch soll die 
wirtschaftliche Entwicklung insbesondere im 
Globalen Süden* angekurbelt werden. Konkret 
fördert sie etwa selbst stän diges Unternehmer-
tum in kleinen Tourismusprojekten. 

Die Arbeit der Welttourismusorganisation ver-
folgt zwei miteinander verbundene Ziele. Zum 
einen soll das Tourismusangebot wettbewerbs-
fähiger und besser werden. Dazu erhebt die Or-
ganisation etwa detaillierte Statistiken zu welt-
weitem Tourismus und stellt einen gewaltigen 
Anstieg internationaler touristischer Ankünfte 
fest. Für das Jahr 2000 hatte die UNWTO bei-
spielsweise noch 674 Millionen  internationaler 
touristischer Ankünfte gezählt, 2016 waren es 
schon über 1,2 Milliarden. 

Zum anderen wirbt die UNWTO auch für 
Nachhaltigkeit und Ethik in der Branche. Tou-
rismus soll dabei helfen, weltweit Armut zu re-
duzieren und Umweltschutz sowie biologische 
Vielfalt stärken. Die negativen Auswirkungen 
des Sektors sollen minimiert werden. Dafür 
steht seit 1999 auch der Globale Ethikkodex für 
Tourismus der UNWTO (ethics.unwto.org). 
Dieser appelliert an die 
privatwirtschaftliche Tou-
rismusindustrie, Staaten 
sowie Touristinnen und 
Touristen. 

Die rolle Der  
iNterNatioNaleN gemeiNschaFt
ZusammEnaRBEitEn, um DEn touRismussEktoR GloBal Zu GEstaltEn 
Tourismus spielt in den Vereinten nationen seit vielen Jahren eine wichtige rolle. Vor allem  
die Welttourismusorganisation setzt sich dafür ein, dass die Branche nachhaltig wächst.  
Doch ihre nähe zur Privatwirtschaft wird auch kritisiert.

Auch innerhalb des restlichen UN-Systems rückt 
Tourismus immer mehr ins Blickfeld. Das zeigen 
auch verschiedene UN-Konferenzen. So thema-
tisierte der Rio+20-Gipfel 2012, wie Tourismus 
zu nachhaltiger Entwicklung beitragen kann. 
Mittlerweile macht sich die UNWTO dafür 
stark, dass der Sektor die Ziele für nachhaltige 
Entwicklung (SDGs) unterstützt (mehr dazu auf 
S.  3). Die UN Habitat III-Konferenz wiederum 
brachte 2016 Tourismus und nachhaltige Stadt-
entwicklung zusammen. Auch im Jahr zuvor 
spielte Tourismus eine wichtige Rolle bei der Pa-
riser Klimakonferenz. Denn gerade wenn es um 

den Klimawandel geht, birgt Tourismus neben 
Chancen viele Gefahren (mehr dazu auf S. 4). In 
Paris betonte die UNWTO auch, wie wichtig die 
Zusammenarbeit mit dem Privatsektor ist.

Diese große Nähe der UNWTO zur privat-
wirtschaftlichen Tourismusindustrie, etwa zu 
Fluggesellschaften und Reiseagenturen, und der 
Fokus auf öffentlich-private Partnerschaften 
sind ungewöhnlich für eine UN-Organisation. 
Teilweise wird diese Zusammenarbeit als Stärke 
gewertet. Nichtregierungsorganisationen kriti-
sieren den Einfluss von Tourismuskonzernen je-
doch auch. Die UNWTO werbe für die Branche 
und setze zu einseitig auf immer mehr Wachs-
tum. Als Gegengewicht fordern sie mehr Mit-
sprachemöglichkeiten für die Zivilgesellschaft 
(mehr dazu auf S. 8).

Lehrerinnen  
und Lehrer an  
weiterführenden  
Schulen bietet das 

Programm „Un im Klassenzimmer“ die Mög-
lichkeit, internationale Politik für ihre Schü-
lerinnen und Schüler erlebbar zu machen. 
anhand von interaktiven Präsentationen 
lernen sie die Funktions- und arbeitsweisen 
der Vereinten nationen kennen und erproben 
in einer Simulation des Un-Sicherheitsrats ihr 
diplomatisches geschick. Die Projekte werden 
von Studierenden durchgeführt, die sich be-
reits ausführlich mit den Vereinten nationen 
beschäftigt haben.

Studierende mit Interesse an politischer 
Bildungsarbeit und den Vereinten nationen 
können im rahmen des Projektes Un im  
Klassenzimmer Schülerinnen und Schüler  
für die Weltorganisation begeistern. gemein- 
sam mit einem Teamer bzw. einer Teamerin  
begleitest du die Schülerinnen und Schüler  
bei der Erarbeitung des Un-Basiswissens und/ 
oder leitest eine Simulation des Sicherheits- 
rats an. Die DgVn bereitet dich optimal auf  
diese aufgaben vor und stellt alle benötigten  
Materialien zur Verfügung.

Mehr Infos unter  
www.UN-Klassenzimmer.de oder direkt  
per Mail an UNKlassenzimmer@dgvn.de

DiE BEDEutunG von touRismus
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Zahlen für 2016, Quelle: unWTo 
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* Der Begriff „Globaler süden“ ist nicht rein geografisch zu 
verstehen. Er steht – im Gegensatz zum „Globalen norden“ – für 
eine in der aktuellen Weltordnung gesellschaftlich, politisch und 
ökonomisch benachteiligte Position. Anders als die Bezeichnung 
„Entwicklungsländer“ ist „Globaler süden“ wertfrei.



Mehr zu „Transforming Tourism“ unter:  
www.transformingtourism.org
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PositioNeN uND aNsätze Der uNWto  
im iNterNatioNaleN Jahr 2017 
fünf säulEn füR nachhaltiGEn touRismus 
im internationalen Jahr hat die Welttourismusorganisation fünf schlüsselbereiche  
ausgerufen, in denen Entwicklung durch nachhaltigen Tourismus gelingen soll.

sDgs – 17 ziele Für uNsere zuKuNFt 
Die Ziele für nachhaltige Entwicklung (SDGs)* 
sollen eine sozial, ökologisch und wirtschaftlich 
nachhaltige Zukunft für unsere Welt sichern. 
Am 25. September 2015 haben alle 193 Mitglied-
staaten der Vereinten Nationen diese 17  Ziele 
verabschiedet. Sie sind Teil der „Agenda 2030 für 
nachhaltige Entwicklung“. Diese ist ein globaler 
Aktionsplan, der auch künftigen Generationen 
ein erfülltes Leben ermöglichen soll.

An den mehrjährigen Beratungen zu den 17 Zie-
len mit ihren 169 Zielvorgaben und 232 Indika-
toren waren über eine Million Bürgerinnen und 
Bürger, Organisationen und Regierungsstellen 
beteiligt. 

* Abgekürzt von ihrem englischen namen sustainable Develop-
ment Goals werden sie auch kurz als sDGs bezeichnet.

Die SDGs legen für verschiedene Herausforde-
rungen wie Armuts- und Hungerbekämpfung 
sowie hochwertige Bildung überprüfbare Ziel-
vorgaben fest, die bis zum Jahr 2030 umgesetzt 
werden sollen. Von 2000 bis 2015 hatten die Mil-
lennium-Entwicklungsziele (MDGs) Vorgaben 
zur Verbesserung der weltweiten Entwicklung 
gemacht. Nun wurden sie von den SDGs abgelöst, 
die anders als die MDGs universell gültig sind. 
Das heißt: Auch vergleichsweise wohlhabende 
Länder wie Deutschland müssen die Lebensver-
hältnisse verbessern und nachhaltiger gestalten.

tourismus uND Die sDgs 
Das Internationale Jahr 2017 hat sich den Zielen 
für nachhaltige Entwicklung (SDGs) verschrie-
ben. Tourismus – und vor allem die Hoffnung 
auf Entwicklung dadurch – hängt grundsätzlich 
mit allen 17 Zielen zusammen. Tourismus wird 
explizit in drei der SDGs genannt. So fordern 
Ziel  8 „Gute Arbeitsplätze und wirtschaftliches 
Wachstum“ und Ziel 12 „Nachhaltige/r Konsum 
und Produktion“ politische Maßnahmen und 
die Sicherstellung, dass Tourismus Arbeitsplätze 
schafft und die lokale Kultur und Pro dukte för-
dert. Ziel 14 „Leben unter dem Wasser“ schreibt 
außerdem vor, Ressourcen der Meere auch mit-
tels Tourismus so zu managen, dass auch die so-
genannten „am wenigsten entwickelten Länder“ 
und Inselstaaten wirtschaftlich davon profitieren. 

Selbstverständlich sind auch weitere SDGs mit 
Blick auf nachhaltigen Tourismus von großer 
Bedeutung. Besonders etwa Ziel  1 „Keine Ar-
mut“, Ziel  3 „Gute Gesundheitsversorgung“, 
Ziel 4 „Hochwertige Bildung“, Ziel 5 „Gleichbe-
rechtigung der Geschlechter“ und Ziel  15 „Le-
ben an Land“. Damit nachhaltiger Tourismus 
der Agenda 2030 gerecht werden kann, müssen 

sowohl Politik, Unternehmen als auch Touris-
tinnen und Touristen (mehr dazu auf S. 8) tief-
greifende Veränderungen anstrengen. 

Besonders in Konflikt steht Tourismus häufig 
mit Ziel  6 „Sauberes Wasser und sanitäre Ein-
richtungen“, auch wenn die SDGs das dort nicht 
ausdrücklich nennen. Denn Reisen bedeutet oft 
einen viel höheren Wasserverbrauch als zu Hau-
se, Urlaubsziele liegen häufig in wasserarmen 
Regionen, wo die lokale Bevölkerung unter Was-
serverschwendung oder -verunreinigung leidet.

Im Rahmen der Agenda 2030 haben auch Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler zusam-
men mit NGOs das Entwicklungspotenzial von 
Tourismus anhand der einzelnen SDGs geprüft. 
Unter dem Stichwort „Transforming Tourism“ 
gehen sie jedoch über die 17 Zielvorgaben hin-
aus und fordern zusätzlich mehr Transparenz, 
politische Rechenschaft und vor allem Partizi-
pation. So sollen die betroffenen Menschen in 
Tourismusdestinationen etwa informiert mit-
entscheiden dürfen. Nur so könne Tourismus zu  
nachhaltiger Entwicklung beitragen. 

Die UNWTO will dem Entwicklungspotenzial 
von nachhaltigem Tourismus umfassend gerecht 
werden und fokussiert daher fünf Schlüssel- 
bereiche (siehe Darstellung links). Dadurch soll 
jede Dimension von Tourismus entsprechend 
berücksichtigt werden. Mit Blick auf diese Be-
reiche schlägt die Welttourismusorganisation  
nationalen Regierungen, internationalen Orga- 
nisationen, dem Pri   vat   sektor, wissenschaftli- 
chen Institutionen und nichtstaatlichen Orga- 
nisatio nen (NGOs) jeweils kon   kre te Aktivitä-
ten vor. Außerdem soll nach hal  tiger Tourismus 
einheitlich statistisch gemessen werden. Dazu 
entwickelt eine Arbeitsgruppe Maßstäbe. Für 
die breite Öffentlichkeit hat die UNWTO all 
das unter dem Motto „Travel.Enjoy.Respect“  
(www.travelenjoyrespect.org), sprich Reisen,  
Ge nießen und Res pek tie ren, 
be wor ben. Die Kam pag ne 
zielt direkt auf Touristinnen 
und Touristen ab, um nach-
haltiges Reisen (mehr dazu 
auf S. 8) zu etablieren. 

KuLTurELLE WErTE, ViELFALT unD KuLTurErBE

GEGEnsEiTiGEs VErsTänDnis, FriEDEn unD sichErhEiT

EFFiZiEnTE rEssourcEnnuTZunG, uMWELTschuTZ unD KLiMAWAnDEL

soZiALE inKLusiViTäT, BEschäFTiGunG unD ArMuTsrEDuZiErunG

inKLusiVEs unD nAchhALTiGEs WirTschAFTLichEs WAchsTuM
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Die schatteNseiteN Des tourismus
unGEREchtE inDustRiE: intERnationalER touRismus BiRGt GEfahREn füR mEnsch unD umWElt

Noch immer gilt vielerorts: Je mehr Tourismus, 
desto besser. Jedoch kommt die Nachfrage vor 
allem aus dem Globalen Norden, während im 
Globalen Süden einheimische Wirtschaft und 
Menschen längst nicht immer profitieren. Auf-
grund von Subventionen und Vergünstigungen 
bei Steuern und Investitionen nutzt es der lo-
kalen Wirtschaft kaum, wenn internationale 
Hotelketten Touristinnen und Touristen mit 
All-inklusive-Angeboten locken. Auf die Spitze 
treiben das Kreuzfahrtschiffe, bei denen weder 
Transport noch Übernachtung und Verpflegung 
Profite für die Tourismuszielländer abwerfen – 
viel Müll und Abgase hingegen schon.

So vergrößert die Tourismusindustrie oft beste-
hende Ungleichheiten zwischen und innerhalb 
von Ländern. Denn die Branche benachteiligt 
gerade solche Gruppen, die ohnehin Diskrimi-
nierung erfahren – sei es etwa aufgrund ihrer 
Ethnie, sexuellen Orientierung, Klassenzugehö-
rigkeit oder ihres Geschlechts. 

BEsonDERs fRauEn sinD BEtRoffEn

Mehr als doppelt so viele Frauen wie Männer 
arbeiten weltweit in der Tourismusbranche. Teil-
weise sind es bis zu 70 Prozent. Besonders in 
wirtschaftlich schwächeren Ländern ist der Sek-
tor sowohl für Männer als auch für Frauen oft 
die Hauptmöglichkeit Geld zu verdienen. 

Die Branche kann der Schlüssel zu mehr Gen-
der gerechtigkeit sein – nicht nur wirtschaftlich, 
sondern auch auf sozialer und politischer Ebe-
ne. Frauen – bezogen auf ihre Zugehörigkeit zu 
einer sozialen Gruppe – arbeiten gerade deshalb 
so häufig in dem Bereich, weil Einstiegshür-
den niedrig und Arbeitszeiten flexibel sind. Das 
wiederum kann zu mehr finanziellem Spielraum 
führen. Die Folge ist (wirtschaftliches) Empower-
ment* einschließlich eines einfacheren Zugangs 
zu Ressourcen und mehr Handlungsspielraum 
für Frauen. Tourismus kann ein Türöffner aus 
der Armut sein und ist eine Möglichkeit für 
Frauen, am öffentlichen Leben teilzuhaben. Er 
kann ihre Stellung in der Gesellschaft aufwerten, 
ihr Selbstbewusstsein stärken und auch in den 

Dieser marokkanische Junge bietet reisenden einen Kamelritt an. Jobs in der Tourismusbranche sind oft informell, schlecht bezahlt und selten sozial abgesichert.  
Damit entsprechen sie häufig nicht den Kriterien für menschenwürdige Arbeit. 

ostasiatischen Ländern männlichen und weibli-
chen „Sextourismus“.

Jenseits von „Sextourismus“ geht die Branche 
ebenfalls mit sexueller Diskriminierung und Be-
lästigung einher. Weibliche Angestellte im Ho-
telgewerbe sind oft sexualisierter Gewalt ausge-
setzt – auch in Europa: In Dänemark gaben 2015 
bei einer Umfrage etwa 27 Prozent der Frauen in 
der Hotelbranche an, in den vergangenen zwölf 
Monaten Erfahrungen sexueller Belästigung ge-
macht zu haben. 

Zu lastEn natüRlichER REssouRcEn  
unD ökosYstEmE

Internationaler Tourismus kann die Umwelt 
zerstören. Besonders prägnant zeigt sich das am 
Beispiel des gewaltigen Wasserverbrauchs durch 
Tourismus. Auf der indonesischen Insel Bali 
werden etwa 65 Prozent des Wassers im Touris-
mus verbraucht. Hotels in Sansibar verbrauchen 
bis zu 2.000 Liter Wasser pro Tourist oder Tou-
ristin am Tag. Bei einheimischen Haushalten 
sind es nur 30 Liter. Je größer und luxuriöser 
die Hotels, desto schlimmer meist die Bilanz für 
oftmals wasserarme Regionen. Wasserknappheit 
und -verschmutzung sind die Folgen. Die direk-
ten und indirekten Umweltprobleme belasten 
Frauen stärker als Männer. Durch geschlechts-
spezifische und sozial bedingte Arbeitsteilung 
sind es meistens Frauen, die sich um die Was-
serversorgung kümmern und daher etwa weitere 
Wege zurücklegen müssen, wenn diese Ressour-
ce knapp wird. 

Auch im Globalen Norden führen Tourismus-
ströme zur Verschwendung wertvoller Ressour-
cen wie Wasser oder zu hoher Müllproduktion. 
Ein hoher Energieverbrauch und Ausstoß von 
CO2-Emmissionen macht Tourismus überdies 
zu einem Umweltsünder. Besonders sogenannter 
Massentourismus geht häufig ruchlos mit natür-
lichen Gegebenheiten, seien es bedrohte Tierar-
ten, Korallenriffe oder Gletscher, um. Tourismus 
verbraucht außerdem viel Fläche. Orte, die sich 
auf Tourismus spezialisiert haben, werden oft 
für dessen Bedürfnisse gestaltet, etwa durch rie-
sige Hotelanlagen – ohne jedoch die lokale Be-
völkerung einzubeziehen. Protest dagegen regt 
sich auch in Europa, etwa in Athen, Barcelona, 
Venedig oder Palma de Mallorca. Hoffnung ma-
chen zivilgesellschaftliche Initiativen, die sich 
für Beteiligung der Menschen vor Ort einsetzen. 
Sie sollen mitentscheiden und vom Tourismus 
profitieren.

Prekäre Bedingungen: Der Verkauf von souvenirs an straßenständen wie hier in Marrakesch ist häufig ein saisonales und unbeständiges Geschäft. Fotos: Astrid Ehrenhauser

Bereichen Bildung, Infrastruktur und Gesund-
heitsversorgung positiv wirken.

Doch oft herrschen im Tourismus prekäre Be-
schäftigungs- und unzumutbare Arbeitsbedin-
gungen. Gerade Frauen arbeiten in schlechten 
oder sogar unbezahlten Jobs. Zudem verrichten 
sie häufig weniger angesehene und saisonale Tä-
tigkeiten. Sie landen eher in stereotyp „weibli-
chen“ Aufgabenbereichen hinter den Kulissen, 
sei es als Zimmermädchen oder Wäscherin, 
während Männer in höheren Positionen als Ho-
telmanager das Vielfache verdienen. Oft haben 
Frauen informelle Jobs mit geringerer Quali-
fikation. Das wiederum bedeutet, dass sie bei 
Unfällen oder Krankheit nicht rechtlich abge-
sichert sind. 

WEnn aRBEit ZuR ausBEutunG WiRD

Viele dieser Probleme der Tourismusbranche be-
treffen jedoch nicht nur Frauen. Die Bedingun-
gen in Reisezielländern werden häufig nicht den 
Kriterien menschenwürdiger Arbeit gerecht. 
Letztere definiert die UNWTO ähnlich wie 
die Internationale Arbeitsorganisation der UN 
(ILO): Menschenwürdige Arbeit muss produk-
tiv sein, ein faires Einkommen, Sicherheit am 
Arbeitsplatz, soziale Absicherung für Familien, 

persönliches Entwicklungspotenzial und soziale 
Integration bieten. Außerdem sollen Menschen 
ihre Belange vertreten, sich organisieren und an 
relevanten Entscheidungen teilhaben können – 
was gerade im Tourismus noch zu selten der Fall 
ist. Auch gleiche Chancen und Behandlung von 
Frauen und Männern gehören zu menschenwür-
diger Arbeit. 

So verdienen Frauen bei gleicher Arbeit teilwei-
se fast ein Viertel weniger als männliche Kolle- 
gen. Tourismus kann also gesellschaftliche Un-
gleichheiten zementieren und bestehende ge- 
schlechtsspezifische Rollenmuster verstärken. 
Problematisch ist das auch dann, wenn es zu 
einer Mehrbelastung von Frauen führt. Diese 
müssen gesellschaftlich bedingt oft zusätzliche 
Pflichten im Haushalt schultern. Denn durch 
ihre Arbeit im Tourismussektor ändert sich oft 
nichts an der Aufgabenverteilung etwa bei der 
Kinderbetreuung. 

Eine andere schreckliche Schattenseite inter-
nationaler Tourismusströme sind etwa „Sex-
tourismus“, Prostitution und Menschenhandel. 
Dadurch werden vor allem Frauen ausgebeu-
tet. Männer sind davon zwar weniger betrof-
fen, doch immer häufiger erfahren auch sie 
gerade in afrikanischen, karibischen und süd- 

* „Empowerment“ bezieht sich auf einen Prozess, der Menschen 
ermächtigt, eigenverantwortlich zu handeln. Zuvor war ihnen das 
wegen struktureller Diskriminierung verwehrt. Durch Möglichkei-
ten und Fähigkeiten können sie dann ihr eigenes Leben und die 
Gesellschaft in wirtschaftlicher, politischer und sozialer hinsicht 
mitgestalten.
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Das BeisPiel maroKKo
chancEn füR nachhaltiGEn touRismus in DER pRaxis 
Marokko war 2017 offizieller Partner der un beim internationalen Jahr des nachhaltigen Tourismus für Entwicklung.  
neben staatlichen strategien gibt es viele initiativen von einzelnen Akteuren in der Branche.  
hält das Land dadurch sein Versprechen, Vorreiter in sachen nachhaltiger Tourismus zu sein?

Tourismus ist ein wichtiger Wirtschaftssektor 
für Marokko. Fast 17 Prozent aller Arbeitsplätze 
waren im Jahr 2016 von der Branche abhängig. 
Grundsätzlich gilt das Land als politisch stabiles 
und sicheres Reiseziel. 

Insgesamt leben 35,28 Millionen Menschen in 
dem nordafrikanischen Königreich mit einem 
Einkommensniveau der unteren mittleren Stufe. 
Marokko setzt in seiner Entwicklungsstrategie 
auch auf Tourismus und betont seit mehreren 
Jahren, den Sektor nachhaltig und verantwor-
tungsvoll zu gestalten. Seit 2014 steht Marokko 
neben Frankreich und Südkorea an der Spitze ei-
nes sogenannten „10 Jahres Rahmenprogramm 
zu nachhaltigem Tourismus” der Welttouris-
musorganisation. 2017 wurde das Land offiziel-
ler Partner des UN-Jahres. In seiner aktuellen 
Tourismusstrategie „Vision 2020“ hat Marokko 
schon seit 2010 eine vermeintliche Vorreiterrolle 
bezüglich Nachhaltigkeit im Tourismus einge-
nommen. „Vision 2020“ fordert nicht nur die 
Verdopplung der Tourismusindustrie. Marokko 
soll sich zudem als glaubwürdiges nachhaltiges 
Reiseziel eta blieren. Die Organisation für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) lobt diese Strategie. Sie setze sowohl auf 

Wachstum als auch auf verantwortungsvollen 
Umgang mit Gesellschaft, Kultur und der Um-
welt – insbesondere mit Blick auf die Wasser-
knappheit im Land. 

In dieser Hinsicht hat Marokko auch Handfestes 
vorzuweisen, etwa in der bei Reisenden beliebten 
Stadt Marrakesch. Dort werden die sehr was-
serintensiven Golfplätze, von denen jeder unge-
fähr eine Million Kubikmeter Wasser jährlich 
schluckt, zum Teil mit wiederaufbereitetem Ab-
wasser versorgt. Ein Weg, die Konkurrenz um 
die Ressource Wasser zwischen Landwirtschaft 
und Tourismus zu entschärfen. 

Außerdem sollen diverse offizielle Kampagnen 
sensibilisieren, wie etwa seit 2006 die marokka-
nische Charta für nachhaltigen Tourismus. Da-
bei handelt es sich um eine Selbstverpflichtung 
der Branche, die jedoch nicht bindend ist. Daher 
bleiben derlei Ansätze oft Ideale auf dem Papier 
und erreichen nicht immer die Realität der ma-
rokkanischen Tourismusindustrie, so die Kritik. 
Doch es gibt einzelne Akteure in der Branche, 
die aus eigener Initiative nachhaltigen Touris-
mus voranbringen. Ein paar davon stellt die „Ei-
ne-Welt-Presse“ auf den kommenden Seiten vor. Die ÖKo-loDge atlas KasBah 

Wie ein hotelier es schafft, ökologische, soziale  
und wirtschaftliche nachhaltigkeit zu vereinen.

Das hotel Atlas Kasbah ist dem Baustil einer alten Festung nachempfunden. sie vereint alle  Dimensionen von nachhaltigkeit und wurde 
dafür ausgezeichnet. 

hassan Aboutayeb ist ein Pionier des nachhaltigen Tourismus in Marokko. nicht nur umweltschutz, sondern auch Traditionen wie das 
Zubereiten von marokkanischem Tee liegen ihm am herzen. Fotos: Astrid Ehrenhauser

Wenn Hassan Aboutayeb mit seinem kleinen 
Sohn an dem staubigen Flussbett entlanggeht, 
erinnert er sich daran, wie er früher in genau 
diesem Fluss gebadet hat. Bis vor wenigen Jahren 
sah die Landschaft im westlichen Atlasgebirge 
bei Agadir anders aus. Mittlerweile haben lange 
Dürreperioden sie immer stärker ausgetrocknet. 
Erst kürzlich hat es nach einem Jahr endlich wie-
der ein wenig geregnet. 

Marokko leidet unter immer heißeren Tempe-
raturen, ausbleibendem Regen und somit an 
Wasserknappheit. Wie vieles davon direkt dem 
menschengemachten Klimawandel zuzuschrei-
ben ist, weiß niemand. Doch Hassan Aboutayeb 
möchte nicht schuld daran sein, dass sich die 
Lage weiter verschlimmert. Daher setzt er seit 
2009 mit seiner Öko-Lodge Atlas Kasbah auf 
Umweltschutz. Bereits 80 Prozent des dortigen 
Stroms kommen aus den eigenen Solarpanelen, 
die auch das Wasser der Duschen erhitzen. Eine 
sparsame Tröpfchenbewässerung gießt die üp-
pigen Gärten aus Kräutern und Zierpflanzen. 
Das Haus hat ein eigenes biologisches System 
zur Wasseraufbereitung. Alle Reinigungsmittel 
kommen ohne Chemie aus. 

Doch der Tourismus in der Unterkunft, die ei-
ner traditionellen „Kasbah“, einer Festung der 
Volksgruppe der Berber, nachempfunden ist, 
soll nicht nur in ökologischer Hinsicht nachhal-
tig sein. Auch wirtschaftlich, kulturell und so-
zial will Hassan Aboutayeb seiner Heimat in der 
Region Souss-Massa langfristig Nutzen bringen. 
In der Atlas Kasbah können Touristinnen und 
Touristen aus einem sogenannten „solidarischen 
Regal“ etwa Arganöl, Honig, Kosmetikproduk-
te und Schmuck aus lokaler Herstellung kaufen. 
„Wir ermutigen die Menschen aber, selbst in die 
umliegenden Kooperativen zu gehen und dort 
einzukaufen“, erklärt Hassan Aboutayeb. Das 
Konzept lohnt sich für die lokale Wirtschaft: 
2016 gab ein Gast im Durchschnitt 50 Euro für 
regionale Produkte aus. 

Außerdem arbeiten in der Öko-Lodge mit zwölf 
Zimmern ganzjährig fünf Frauen und vier 
Männer aus umliegenden Dörfern. Sieben wei-
tere Menschen sind saisonal angestellt. Hassan 
Aboutayeb schätzt, dass von seiner Unterkunft 
indirekt noch einmal drei- bis viermal so viele 
Jobs abhängen. Das ist gerade in einer ländlichen 
Region wie dem westlichen Atlasgebirge wichtig, 
in der es ansonsten wenige Arbeitsplätze gibt. 

Auch in der Küche setzt die Öko-Lodge auf Nah-
rungsmittel lokaler Kleinbauern. Seit einem Jahr 
ergänzt das Projekt „Gut für das Klima“ dieses 
Konzept. Dabei sollen Restaurants möglichst 
klimafreundlich kochen, also mit saisonalen, 
vor allem pflanzlichen sowie regionalen Zutaten. 
Insgesamt darf ein derart zer ti fiziertes Drei-
Gänge-Menü für maximal 
2200 g CO2 verantwortlich  
sein. Überprüft werden  
kann dies mit einem ent-
sprechenden Online-Rech-
ner (etiquettable.eco2ini 
tiative. com/maroc). 

Mittlerweile beteiligen sich neben der Atlas Kas-
bah 29 weitere marokkanische Restaurant. Die 
Idee dazu entstand 2014 in Frankreich. Auf der 
UN-Klimakonferenz in Marrakesch 2016 starte-
ten mehrere marokkanische Behörden die Ini-
tiative in dem Königreich. Die Deutsche Gesell-
schaft für internationale Zusammenarbeit (GIZ) 
unterstützt „Gut für das Klima“ dort im Rahmen 
der Entwicklungszusammenarbeit.

Mit seiner Vision von Nachhaltigkeit ist Hassan 
Aboutayeb ein Pionier in Marokko und erntet 
viel Lob. Für sein Engagement wurde er bereits 
mehrfach national und international ausge-
zeichnet. Internationale Nachhaltigkeitslabel 
wie „Green Key“ haben seine Unterkunft zertifi-
ziert. Das schätzen auch marokkanische Touris-
tinnen und Touristen, die ungefähr 30 Prozent 
der Gäste ausmachen.
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Souvenirs sind oft mehr als ein bloßes Urlaubs-
andenken. Wenn sich Touristinnen und Touris-
ten in Marokko beispielsweise wertvolles Argan- 
 öl kaufen, können sie dabei eine der vielen 
Frauen-Genossenschaften unterstützen. Diese 
gemeinschaftliche Wirtschaftsform stärkt ihre 
Mitglieder nicht nur in ökonomischer Hinsicht, 
sondern auch gesellschaftlich. Ein Beispiel dafür 
ist die Arganöl-Kooperative in Tighanimine bei 
Agadir. Dort zeigt sich auch, wie ein Ort mehr-
fach von nachhaltigem Tourismus profitieren 
kann. Das Dorf liegt nahe der Ökounterkunft 
Atlas Kasbah (mehr dazu auf S. 5). Die Hälfte der 
Angestellten dieser Lodge lebt in der Siedlung. 
Küche und Spa verwenden unter anderem die 
Arganöl-Produkte der Genossenschaft. Gäste 
der Atlas Kasbah können die hochwertigen Mit-
bringsel kaufen – ganz im Sinne von nachhalti-
gem Tourismus, der zu Entwicklung beiträgt. 

DiE aufWEnDiGE hERstEllunG

Bei einem Abstecher ins Dorf erfahren interes-
sierte Reisende, wie die Frauen den Nüssen ihr 
kostbares Öl abringen. Im Mai fallen die Früchte 
der Arganbäume auf die Erde und bleiben dort 
liegen, bis die Frauen sie im August einsam-
meln. Im Erdgeschoss des dreistöckigen Hauses 
der Genossenschaft lagern die braun-schwarzen 
schrumpeligen Nüsse in blauen Plastiksäcken 
zu je 60 Kilogramm, bevor sie in den Bastkör-
ben der Frauen landen. Bei der Arbeit tragen 
sie weiße Tücher um den Kopf und die Brust 
geschlungen. Die Frauen sitzen auf weichen 
großen Polstern entlang der Wände eines hellen 
Raums mit Teppichboden. Entspannt strecken 
sie ihre Beine aus, dazwischen liegen große fla-
che Steine. Rhythmisch greifen sie aus einem 
Körbchen eine Hand voll Argannüssen heraus 
und legen sie auf die Steine. Mit einem zweiten 
kleineren Stein klopfen sie kurz und fest darauf, 
um die Schale zu knacken. Flink wirft die lin-
ke Hand die unbrauchbaren Schalen beiseite. 
Klack, klack, klack. Die rechte fegt die Nüsse in 
ein Körbchen davor. 

Währenddessen zieht ein Duft von gerösteten 
Nüssen aus dem zweiten Stock herunter. Diese 
Nüsse werden später zu Speiseöl verarbeitet. Für 
kosmetische Produkte werden sie pur gemahlen, 
bevor Edelstahlmaschinen Öl aus ihnen pres-
sen. 2,2 Kilo geschälte Nüsse ergeben einen Liter 
davon. 

Das reiht sich in etikettierten Fläschchen in den 
gläsernen Vitrinen des Verkaufsraums. Dane-
ben stehen Tuben, Gläser und Päckchen mit 
Seifen und Cremes aus dem Öl sowie Honig und 
Schwarzkümmelöl. Mittlerweile exportiert die 
Genossenschaft auch nach Europa, große Kos-
metikfirmen bestellen in dem kleinen Dorf im 
Atlasgebirge. Weil die Nachfrage mittlerweile so 
hoch ist, ernten sie nicht die gesamte Rohware 
selbst, sondern kaufen einen Teil dazu. Als Ge-
nossenschaft sind sie finanziell flüssig genug da-
für. Das Öl aus den selbst gesammelten Früchten 
entspricht den Fairtrade-Standards und erzielt 
einen höheren Preis. Biozertifikate haben beide.

EinE ERfolGsGEschichtE staRkER fRauEn

Vor über zehn Jahren begannen 22 Frauen sich 
regelmäßig zu treffen und gemeinsam aus den 
Nüssen des Arganbaums Öl herzustellen. Und 
das vor allem wegen des Elans einer Frau, Nadia  
Fatmi. Die heute 45-Jährige gab zunächst Al- 
phabetisierungskurse für die Berberfrauen. Die  
Frauen dieser Volksgruppe pressen in Marok-
ko traditionell Arganöl für den eigenen Be-
darf oder als Geschenk. Als Nadia Fatmi von 
dem erfolgreichen Konzept einer benachbarten 

Kooperative erfuhr, gründete sie auch in Tigha-
nimine eine Genossenschaft. Diese Wirtschafts-
form schützt die einzelnen Frauen vor den stark 
schwankenden Preisen, außerdem können sie 
wegen der größeren Mengen ihre Produkte ex-
portieren und haben eine bessere Verhandlungs-
basis für einen angemessenen Preis. Einen Teil 
des Gewinns können sie für größere Investitio-
nen wie etwa ein Auto zurücklegen. 

Am Anfang hatten sie nur einen Teppich, auf 
dem sie zusammen sitzen und arbeiten konnten. 
Mittlerweile haben sich 105 Frauen aus vier Dör-
fern zusammengeschlossen. Dabei halfen ihnen 
zunächst Förderungen der EU, der marokkani-
schen Regierung und Nichtregierungsorganisa-
tionen. Seit 2016 steht auch die Deutsche Gesell-
schaft für internationale Zusammenarbeit (GIZ) 
den Frauen in Tighanimine zur Seite. 

Nadia Fatmi weiß, wie wichtig diese externe 
Unterstützung war: „Dadurch haben wir unsere 
traditionellen Arbeitsweisen verbessern können 
und die Qualität unserer Produkte gesteigert.“ 
Doch sie weiß auch, was die Frauen selbst zu ih-
rem Erfolg beigetragen haben: „Wir haben uns 
auf Produkte spezialisiert, die wir gut kennen. 
Und wir haben uns Schritt für Schritt an Neues 
herangewagt. All das haben wir aus eigener Ini-
tiative gemacht. Das kam von innen.“ 

Je größer die Genossenschaft wurde, desto teurer, 
aber auch lukrativer wurde der Einstieg für neue 
Mitglieder. Eine Frau, die heute dazukommt, 
muss nicht mehr wie am Anfang nur umgerech-
net 45 Euro einzahlen, sondern 950 Euro. Doch 
das lohnt sich. Die Mitglieder werden nicht nur 
für geleistete Arbeit bezahlt, sondern sind an der 
Gewinnausschüttung am Jahresende beteiligt. 
Außerdem können sie flexibel entscheiden, wie 
viel und wann sie arbeiten.

WiRtschaftlichE unD GEsEllschaftlichE  
EmanZipation 

Damit ist Tighanimine ein gutes Beispiel, wie 
Frauen von wirtschaftlicher Entwicklung, zu der 
auch nachhaltiger Tourismus beiträgt, profitie-
ren. Denn traditionell produzieren nur Frauen 
in Marokko Arganöl. Daher erfüllt die Genos-
senschaft gleich zwei wichtige Funktionen: Die 
Mitglieder werden wirtschaftlich unabhängig 
und auch sozial gestärkt. Die Alphabetisierungs-
kurse von Nadia Fatmi waren zwar zunächst 
sehr gut besucht, doch nur ein Bruchteil der 
Frauen kam anfangs in die Kooperative. „Allen 
anderen wurde das von den Ehemännern oder 
Brüdern verboten“, sagt Nadia Fatmi. Nach und 
nach akzeptierten diese jedoch, dass ihre Frau-
en selbstständig arbeiteten und auch mit ande-
ren Männern in Kontakt traten. Dass heute 105 
Frauen in der Genossenschaft sind, zeugt daher 
von einer gesellschaftlichen Veränderung. „Die 
Kooperative hat auch innerlich etwas bewirkt. 
Die Frauen sind freier geworden und viel selbst-
ständiger. Sie fahren heute etwa alleine in die 
Stadt, nach Agadir.“ So etwas ist nicht in ganz 
Marokko üblich. In manchen ländlichen Gegen-
den können Frauen häufig weder lesen noch sch-
reiben, wegen patriarchaler Strukturen sind sie 
benachteiligt. In Tighanimine sind viele Frauen 
heute Hauptverdienerinnen. 

Auch wegen dieser sozioökonomischen Empo-
werment-Effekte fördert die GIZ seit 2016 die 
Frauen. Das Pilotprojekt ist Teil der größeren 
Ini tiative „nachhaltiger Tourismus“, die das 
deutsche Bundesentwicklungsministerium in-
nerhalb von fünf Jahren mit 5,5 Millionen Euro 
unterstützt. Das Vorhaben ist Teil einer Sonder-
initiative des BMZ, die auf die „Stabilisierung Flink schälen und knacken die Frauen die nüsse, bevor sie zu hochwertigem Öl gepresst werden. Fotos: Astrid Ehrenhauser

seit die Frauen in Tighanimine eine Genossenschaft gegründet haben, ernten sie nur noch einen Teil der Argannüsse selbst.  
Die nachfrage ist so stark gestiegen, dass sie auch rohware dazu kaufen müssen. 

und Entwicklung in Nordafrika und Nahost“ 
abzielt. In Marokko arbeitet die GIZ im Be-
reich nachhaltiger Tourismus mit dem dortigen 
Hochkommissariat für Gewässer und Wälder, 
dem Tourismusministerium und einer Stiftung 
zusammen. Der Projektleiter des GIZ-Vorha-
bens, Julien Cesana, erklärt: „Nachhaltiger Tou-
rismus ist mehr Mittel zum Zweck, um die Lage 
der lokalen Bevölkerung zu verbessern und Ar-
beitsplätze zu schaffen. In dieser ländlichen Re-
gion gibt es kaum Arbeitsplätze, sie ist stark vom 
Klimawandel betroffen. Aber gleichzeitig gibt 
es viel Know-how der Frauen und traditionelles 
Wissen zu Arganöl.“

auch ökoloGisch sinnvoll

Die Produktion des Öls ist auch aus ökologischer 
Sicht wichtig. Wo die seltenen Bäume wachsen, 
verhindern sie, dass sich die Wüste weiter aus-
breitet. Daher gibt es ein spezielles Baumschutz- 

programm und gezielte Wiederaufforstung. 
Dazu brauchen die Behörden auch die Frauen-
kooperativen. Sie lernen Arganöl als lukrative 
Ware schätzen und schützen dadurch auch die 
Bäume, die nur hier im Atlasgebirge wachsen.

Die GIZ bietet ihre Schulungen und technische 
Unterstützung mit dem Ziel an, dass die loka-
le Bevölkerung auf fremde Hilfe anschließend 
nicht mehr angewiesen sein sollen. In Tigha-
nimine klappt das ohnehin schon sehr gut. Für 
ihren Erfolg wurde die Genossenschaft bereits 
mehrfach national und international ausge-
zeichnet. Nun wollen die Frauen ihr Sortiment 
um Sesam- und Kaktusfeigenkernöl erweitern. 
An einem zweiten Standort werden sie bald aus-
schließlich Honig herstellen. Und um noch mehr 
Touristinnen und Touristen anzusprechen, wol-
len sie ein Restaurant eröffnen. Ein weiteres 
wirtschaftliches Standbein, das zeigt, wie nach-
haltiger Tourismus funktionieren kann.

regioNal, Fair uND Bio
Eine Genossenschaft marokkanischer Frauen produziert kostbares Arganöl –  
und leistet dadurch auch einen Beitrag für nachhaltigen Tourismus.
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Die soziale seite Der BraNche
nachhaltiGkEit als WichtiGE ERGänZunG 
Tourismus kann der lokalen Bevölkerung auch auf indirektem Weg nutzen – wenn etwa unternehmer gesellschaftliche 
Verantwortung übernehmen und den Menschen vor ort etwas zurückgeben wollen. Das zeigen zwei Beispiele aus Marrakesch.

Die aBury stiFtuNg
Wie Designertaschen, eine Dorfschule und ein Gästehaus zusammenhängen
Eifrig schreiben die Frauen die Zahlen und 
rechnen. Die Kreide kratzt leicht über die blau, 
grün und orange gerahmten Schiefertafeln. Es 
ist unruhig in dem kleinen Klassenraum. An 
die Wände sind Buchstaben, Zahlen und Bilder 
gemalt. 14 Frauen sind heute Nachmittag in den 
Unterricht gekommen, einige haben ihre klei-
nen Kinder dabei. Immer wieder plappert und 
summt eines davon dazwischen. 

Ouardia Rassouf sitzt in der ersten Reihe und 
hört konzentriert zu. Die 49-Jährige lernt hier 
Arabisch, Französisch und Mathematik. Zu-
vor konnte sie weder lesen noch schreiben. „Ich 
komme sehr gerne. Es macht mir Spaß.“ Und 
nicht nur das: Jetzt kann sie endlich alleine mit 
dem Bus nach Marrakesch fahren, das eine gute 
Stunde entfernt liegt. „Früher habe ich mich 
geschämt, jemandem nach der Busnummer zu 

fragen, um in die Stadt zu fahren.“ Jetzt liest sie 
die Fahrpläne selbst. 

Genau das war auch für Andrea Bury entschei-
dend. Die deutsche Hotelbesitzerin und Un-
ternehmerin war 2011 zum ersten Mal in das 
Dorf Anzal gekommen. Sie hatte Berber-Frauen 
gesucht, die für sie traditionelle Taschen nähen 
und besticken wollten. Es sollte ein faires und 
für beide Seiten profitables Geschäft werden. 
Doch keine der Frauen aus Anzal konnte alleine 
nach Marrakesch fahren, um das Leder abzuho-
len und die fertige Ware anschließend zurück-
zubringen. Andrea Bury verstand, dass sie einen 
wichtigen Schritt übersprungen hatte.

Sie gründete die Abury Stiftung, in die 50 Pro-
zent der Gewinne aus dem Verkauf der Taschen 
fließen. Damit baute die Stiftung eine Schule in 

Anzal, wo nun über 40 Frauen in Nachmittags-
kursen und mehr als 60 Kinder in drei Klassen 
unterrichtet werden.  

Die Ledertaschen sind Liebhaberstücke und 
werden in kleinen Kollektionen weltweit ver-
kauft. Auch in dem Gästehaus von Andrea Bury 
in Marrakesch stehen ein paar Stück in einer Vi-
trine. 2007 begann sie ein altes Riad zusammen 
mit ihrem damaligen Mann zu renovieren und 
zu einem kleinen Hotel umzubauen. Es war ihr 
wichtig, das Riad zwar zu modernisieren, aber 
den Charakter des traditio nellen marokkani-
schen Hauses zu bewahren. Derart nachhaltig 
sollte auch eine Liebhaberei von Andrea Bury 
werden: Nebenbei sammelte sie alte Taschen. 
Die „billigen Importe aus Asien“, die Touristin-
nen und Touristen angedreht wurden, schmerz-
ten sie. „Das war ein Preisverfall, mit dem das  

in diesem Klassenzimmer unterrichtet Lhassen Edidi Französisch, Arabisch und Mathematik. Viele Frauen des Dorfes konnten zuvor weder lesen noch schreiben. Fotos: Astrid Ehrenhauser

Ein besonderes Bildungsprojekt: das henna café in der Altstadt 
Marrakeschs. hier arbeitet auch hajar Abouzid. 

Das heNNa caFé
Englischunterricht im Erdgeschoss, Falafel und Minztee auf der Terrasse
„Did you have a good morning?“ und „What did 
you do this morning?” tönt es aus dem Klassen-
zimmer im Erdgeschoss. Zwei Stockwerke darü-
ber essen Touristinnen und Touristen auf einer 
Terrasse marokkanische Spezialitäten: Falafel, 
Linsensalat, Hummus. Dazu gibt es Minztee 
mit viel Zucker. Eine Henna-Künstlerin verziert 
Unterarm und Hand einer jungen Frau mit der 
rotbraunen Paste. Bei Reisenden sind solche de-
korativen Mitbringsel beliebt. Vor allem Touris-
tinnen und Touristen besuchen das Henna Café 
in Marrakesch. Die Gewinne aus Gastronomie 
und den Henna-Tattoos finanzieren die Unter-
richtsstunden und decken die laufenden Kosten 
des Gebäudes. So entsteht ein Projekt, von dem 
die Menschen vor Ort direkt profitieren.

Die heutige Englischstunde besuchen gut ein 
Dutzend junge Erwachsene, aber auch ein paar 
ältere Frauen sind gekommen. Hajar Abouzid 
koordiniert den Unterricht in den Räumen des 
Henna Cafés in Marrakesch und ist froh über 
diese Chance. So konnte sie direkt nach ihrem 

Bachelorabschluss in Englischer Literatur Arbeit  
finden. „Hier gefällt es mir sehr gut und ich ver-
diene genug“, sagt die junge Frau.

Insgesamt beschäftigt das Henna Café in Küche, 
Service und Management sieben Frauen. Die 
Idee für das Projekt hatte eine englische Ho-
telbesitzerin: Lucy Anderson Wood. Seit zehn 
Jahren betreibt sie mit ihrem Mann vier Gäste-
häuser in Marrakesch. Doch je länger sie in der 
touristischen Stadt lebte, desto mehr wurden ihr 
die ungerechten Verhältnisse bewusst. Sie störte 
das Gefälle zwischen den reichen, meist europäi-
schen Reisenden und den Einheimischen. Vor 
allem die benachteiligte Situation vieler marok-
kanischer Frauen fand sie unerträglich. „Aus 
einem Schuldgefühl heraus“ wollte sie helfen 
und gründete zusammen mit einer Freundin 
vor sechs Jahren das Henna Café als kulturelle 
Stiftung. Zunächst wollten sie dort nur Frauen 
unterrichten. Doch es gab ein Problem: „Die 
männlichen Verwandten erlaubten den Frau-
en nicht zu kommen. Wahrscheinlich, weil sie 

neidisch waren und das selbst auch wollten.“ 
Und weil nicht nur Frauen, sondern auch wirt-
schaftlich schlechter gestellte Männer in Marok-
ko wenig Zugang zu Bildung haben, entschieden 
sie sich, den Unterricht für alle zu öffnen. 

So entstand am Rande der belebten Altstadt Mar-
rakeschs ein einzigartiger Treffpunkt: Marokka-
nische Frauen und Männer jeden Alters können 
hier zusammen lernen und müssen dafür nichts 
bezahlen. Wochentags unterrichten ehrenamtli-
che marokkanische Studentinnen und Studenten 
für eine kleine Aufwandsentschädigung von mit-
tags bis abends. Immer wieder unterstützen auch 
europäische Freiwillige das Café. Vor allem Eng-
lischunterricht, aber auch Arabisch und Franzö-
sisch, Deutsch, Japanisch, Mathematik, Philoso-
phie und Theater stehen auf dem Stundenplan. 
Die Fremdsprachen lernen viele, weil sie in der 
Tourismusbranche arbeiten wollen.

Lucy Anderson Wood schätzt vor allem die un-
gezwungenen Begegnungen: „Das ist einer der 

Kunsthandwerk nicht mithalten konnte.“ Die  
47-Jährige begann lokal hergestellte Taschen 
weiterzuverkaufen und gründete schließlich eine 
exklusive und vor allem faire Modemarke: „Ich 
wollte mit meinem Geschäftsmodell den Leuten 
helfen.“ Zusätzlich investiert ihre Stiftung in 
Bildungsprojekte wie die Dorfschule in Anzal. 
Das klappt deshalb so gut, weil auch Angestellte 
von Andrea Burys Hotel ehrenamtlich mitarbei-
ten und den Kontakt vor Ort aufrechterhalten.  
An drea Burys Konzept, nachhaltigen Tourismus 
mit einem fairen Unternehmen zu verzahnen, 
ging also auf.

Von dem Geschäft profitieren auch die Frauen.
Anfangs waren es zehn Frauen, die für ihre Kol-
lektionen arbeiteten, mittlerweile sind es 30 – je 
nach Auftragslage. Die Frauen sind stolz, dass 
auch andere Menschen ihre kunstvoll verzierten 
Taschen schätzen. Auch Ouardia Rassouf näht 
immer wieder für Andrea Bury und kann ihre 
Familie dadurch unterstützen. Wie so oft lebt ihr 
Mann in der Stadt, wo er im Sicherheitsdienst 
arbeitet. Er verbringt nur vier Tage im Monat bei 
ihr. Glücklich ist sie nicht darüber, aber finan-
ziell geht es nur so. 

Auch Lhassen Edidi, der Lehrer der Dorfschule,  
bedauert das: „Es leben 70 Familien und ins-
gesamt 400 Personen hier im Dorf, aber davon 
wohnen viele Männer wegen der Arbeit in Mar-
rakesch.“ Er selbst kann hier bei seiner Frau 
und den beiden kleinen Söhnen sein, denn die 
Abury Stiftung zahlt sein Gehalt. „Ich bin zu-
frieden, weil ich Geld verdienen und im Dorf 
bleiben kann. Ich liebe mein Dorf und will ihm 
helfen, sich zu entwickeln.“ Er weiß, wie wichtig 
Bildung dafür ist: „Bevor es die Vorschule gab, 
hatten die Kinder viele Probleme in der Grund-
schule.“ Zuhause sprechen die Familien nur die 
Berbersprache Taschlehit, in der Schule sollen 
sie dann vom ersten Tag an Arabisch und Fran-
zösisch verstehen. Das war oft ein Problem. Nun 
bringt Lhassen Edidi ihnen die Sprachen schon 
im Alter von drei bis sechs Jahren in der Vor-
schule bei. Und auch für ihre Mütter ist das von 
Vorteil. Sie wünschten sich diese Art der Kinder-
betreuung, um vormittags Zeit zum ungestörten 
Arbeiten zu haben.

wenigen Orte, an dem sich marokkanische und 
europäische Menschen tatsächlich treffen und 
es sich nicht nur um Geschäfte handelt.“ Es geht 
hier nicht darum, Profite zu maximieren. Das 
macht den besonderen Charme des Cafés aus.
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tischen Schwerpunkt. Die Publikation wurde mit 
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Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) gefördert.
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Auf Anfrage senden wir Exemplare gerne zu –  
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„liEBER sEltEnER 
vERREisEn“
Antje Monshausen, Leiterin von 
Tourism Watch*, über verant-
wortungsvollen Tourismus
Nachhaltiger internationaler Tourismus –  
geht das überhaupt?
Die drei Dimensionen der Nachhaltigkeit – Öko-
logie, Soziales und Ökonomie – lassen sich nicht 
beliebig voneinander trennen. Eine Fernreise 
sprengt unwiderruflich jedes verträgliche Öko-
budget, allein schon bei der anreise. gerade 
deshalb ist es umso wichtiger, dass dann vor Ort 
die sozialen und ökonomischen auswirkungen 
positiv sind. grundsätzlich gilt: Lieber seltener 
verreisen, aber dafür länger bleiben. Der Trend 
geht leider in die andere richtung.

Verlieren Zielländer nicht wichtige Einnahme-
quellen, wenn wir seltener verreisen? 
Wir unterschätzen den Inlandstourismus, der in 
fast allen Ländern der Welt – auch in Entwick-
lungsländern – einen großen Teil ausmacht, 
weniger krisenanfällig ist und auch ökonomisch 
zum Teil mehr bringt als internationaler Touris-
mus. Wenn man die klassischen reisebewegun-
gen aus Europa in andere Länder betrachtet, 
macht der Pauschaltourismus die Masse aus.  
80 Prozent des Tourismus von Deutschland in 
Entwicklungs- und Schwellenländer werden von 
internationalen reiseveranstaltern organisiert. 
Vor Ort geben deutsche reisende pro Tag durch-
schnittlich nur 17 Euro aus. 

Was fordern Sie von der internationalen  
Staatengemeinschaft?
Wir brauchen den politischen Willen zu einer 
grundlegenden Tourismuswende. Das ist etwas 
fundamental anderes als der ruf nach mehr 
„nachhaltigem“ Tourismus, der immer wieder als 
antwort auf die Probleme von Massentourismus 
und Umweltzerstörung gefordert wird. Touris-
muswende bedeutet die abkehr vom Wachs-
tumsfetisch, die dringende reduzierung des res-
sourcenverbrauchs und die Selbstbestimmung 
und die Beachtung der Menschenrechte der 
lokalen Bevölkerung. Die internatio nale Staaten-
gemeinschaft – allen voran die Welttourismusor-
ganisation – aber setzt weiter  auf ein Wachstum 
des Tourismus und hofft dabei auf etwas mehr 
freiwillige nachhaltigkeit. So versäumt sie es, die 
dringend notwendigen regulierungen anzuge-
hen, um die Tourismuswende zu gestalten.

* Tourism Watch engagiert sich bei Brot für die Welt für zukunfts- 
fähige Tourismusentwicklung und fokussiert vor allem Menschen-
rechte, Klimagerechtigkeit und unternehmensverantwortung.
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uND ich? Wie Wir Fair VerreiseN KÖNNeN 
tipps füR DEutschE REisEnDE 

Reisen kann Freiheit bedeuten. Doch diese Frei-
heit gilt nicht für alle Menschen. Ein deutscher 
Pass ermöglicht die visumsfreie Einreise in 177 
Länder – das ist die höchste Zahl weltweit. Syri-
sche, pakistanische, irakische oder afghanische 
Ausweise erlauben die problemlose Einreise hin-
gegen in weniger als 30 Länder. 

Gerade weil internationaler Tourismus für deut-
sche Staatsangehörige relativ unbürokratisch 
möglich ist, müssen wir verantwortungsvoll da- 
mit umgehen. Immer mehr Menschen hierzu-
lande können sich Urlaub in fernen Reisezielen 
leisten. Im Jahr 2016 haben deutsche Reisende 
mit rund 71 Milliarden Euro nach China und 
den USA am meisten Geld für internationalen 
Tourismus ausgegeben. Tendenz steigend. 

Doch von diesen gewaltigen Summen kommt 
nur ein Bruchteil bei der lokalen Bevölkerung der 
Zielländer an. Den Profit ernten vor allem große 
Tourismuskonzerne. Dabei kann jede Touristin 
und jeder Tourist den Nutzen der Menschen am 
Urlaubsort erhöhen. Es ist beispielsweise sinn-
voll, gezielt einheimische kleinere Unterkünfte 
und Verpflegung zu nutzen statt internationa-
ler Hotelketten. Wer Souvenirs kaufen möch-
te, kann lokales Handwerk unterstützen – und 
sollte dabei nicht nach dem billigsten Schnäpp-
chen suchen, sondern faire Preise sowie entspre-
chendes Trinkgeld für Dienstleistungen zahlen. 
Nur so können die Menschen vor Ort langfristig 
angemessen leben. Außerdem ist es wichtig, die 
Augen offen zu halten und mögliche Menschen-
rechtsverletzungen im Tourismus, etwa Kinder-
arbeit, gegebenenfalls beim Anbieter zu melden. 
Auch sollten unverhältnismäßig billige Hotelan-
gebote stutzig machen. Oft gehen sie zu Lasten 
von Arbeitsstandards und der Umwelt.

Selbstverständlich sollte der Kontakt mit der 
einheimischen Bevölkerung respektvoll sein 
und ihre Rechte und Würde achten. Ein paar 
Wörter und Sätze in der Landessprache kön-
nen dabei helfen. Statt folkloristischer und kli-
scheehafter Zurschaustellung sollte ein selbstbe-
stimmter Austausch stattfinden. Es ist außerdem 
hilfreich, sich vor einer Reise ausführlich über 
das Gastland, die dortige Kultur und Traditio-
nen zu informieren. Wie kleidet man sich etwa 
angemessen und wann ist fotografieren erlaubt? 
Auch Kenntnisse über die politische Lage sowie 
die Beziehungen zu Deutschland und die mög-
liche gemeinsame, mitunter kolonial geprägte 
Geschichte, gehören zur Verantwortung. 

Der Tourismus geht oft zu Lasten der Umwelt. 
Insbesondere Wasserknappheit in manchen Ur-
laubsdestinationen ist ein großes Problem. Mit 
den natürlichen Ressourcen vor Ort sollte da-
her so sparsam wie möglich umgegangen wer-
den. Ein Pool im Hotel direkt am Meer muss 
nicht sein. Denn je mehr Wasser im Tourismus 
gespart wird, desto mehr bleibt für die lokale 
Bevölkerung. Auch Naturausflüge, etwa Wan-
derungen in Gletschern oder auf Sanddünen, 
können verheerend für die Umwelt sein. Sich 
vorab darüber zu informieren, ist daher wichtig. 
Nicht alle Anbieter, die mit Öko-Tourismus wer-
ben, sind tatsächlich nachhaltig. 

Es hilft auch, Müll und insbesondere Plastik zu 
vermeiden. Eine Option kann dabei sein, im 
Hotel nach abgekochtem Trinkwasser zu fragen 
oder Wasser selbst zu filtern, um keine Plastik-
flaschen wegwerfen zu müssen. Im Zweifelsfall 
sollten problematische Abfälle wie Batterien 
wieder mit nach Hause genommen werden, wenn 
diese vor Ort nicht entsorgt werden können. 

Am meisten schlagen die Wahl des Transport-
mittels und die zurückgelegte Distanz zu Buche: 
Flugzeuge stoßen die meisten Treibhausgase aus. 
Bahn, Bus, Auto und Fahrrad schneiden hingegen 
besser ab. Daher ist der Flug die letzte Wahl und 
sollte im besten Fall gar nicht, beziehungsweise 
nur sehr selten genutzt werden. Als Faustregel 
gilt, dass Flüge erst ab 1.000 km Strecke eine Op-
tion sind. Allein ein Flug von München nach Mal-
lorca produziert knapp 600 kg CO2 pro Person. 
Bei Langstreckenflügen, beispielsweise von Berlin 
nach Bangkok sind es sogar über 5.000 kg. Klima-
verträglich wären jährlich 2.300 kg pro Kopf. All 
das rechnet etwa die Klimaschutzorganisation 
Atmosfair vor. Wer dennoch ins Flugzeug steigt 
oder eine Kreuzfahrt macht, kann dort oder bei 
Myclimate die verursachten Treibhausgas-Emis-
sionen kompensieren. Diese Anbieter berechnen 
die Höhe der Ausgleichszahlungen anhand des 
CO2-Ausstoßes. Wenn jemand diese Kompensa-
tion zahlt, investieren sie die Summe in Klima-
schutzprojekte und in den Ausbau erneuerbarer 
Energien. Es ist jedoch umstritten, wie sinnvoll 
diese Kompensationen tatsächlich sind. 

Bei dieser Fülle an Informationen kann man 
schnell den Überblick verlieren. Daher gibt es 
immer mehr Zertifikate, die nachhaltigen und 
fairen Tourismus ausweisen. Doch Siegel sollten 
kritisch überprüft werden. Als erstes hat die süd-
afrikanische Organisation Fair Trade Tourism 
im Jahr 2003 ein Gütesiegel für Unterkünfte und 
Freizeitaktivitäten entwickelt. Bisher werden erst 
125 Betriebe aus Süd- und Ostafrika den Stan-
dards in sechs Rubriken (Fairer Anteil, Faire 
Mitsprache, Respekt, Verlässlichkeit, Transpa-
renz, Nachhaltigkeit) gerecht. Je mehr Menschen 
solche Angebote nachfragen, desto stärker wird 
das System und dadurch nachhaltiger Tourismus.

klimaneutral
natureOffice.com | DE-559-383114

gedruckt

auf EinEn Blick

 Je näher das Urlaubsziel, desto nachhaltiger 

 Flugreisen erst ab 1.000 km und CO2-ausstoß  
evtl. kompensieren: www.atmosfair.de  
oder www.myclimate.de 

 all-inklusive und Pauschalreisen vermeiden

 Über politische und kulturelle Situation informieren

 Den Menschen vor Ort respektvoll und im fairen  
austausch begegnen

 Wasser sparen und (Plastik-)Müll vermeiden

 Naturausflüge nicht auf Kosten von Ökosystemen

 Bewertung von nachhaltigkeitslabeln:  
https://destinet.eu/demo-design/who-who/
market-solutions/certificates  

 Mehr Infos zu fairem reisen:  
Schweizer arbeitskreis Tourismus & Entwicklung  
www.fairunterwegs.org 
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WER Zahlt am mEistEn?
Weltweit höchste Tourismusausgaben 2016

CHiNa

230 Milliarden Euro

USa

109 Milliarden Euro

DEUTSCHLaND

71 Milliarden Euro

GroSSbriTaNNiEN

56 Milliarden Euro

FraNKrEiCH

35 Milliarden Euro

Quelle: unWTo

+ 12 %

+ 8 %

+ 5 %

+ 14 %

+ 3 %


